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Dieulafoy’sRei�ein We�tper�ienund Babylonien.

XXNI.

Am Morgen des 19. December brachen die Rei�enden-

nah Kerbela auf, indem �ie,wie es �cheint,am linken,
ö�tlichenUfer ‘desEuphrat nah Norden ritten, um die große
Straße — bei die�emWorte darf man aber niht an einen

europäi�chenVerbindungsweg denken — zwi�chenBaghdad
und Kerbela zu erreichen. Die Land�chaftwar überaus ein-

förmig,zwar von zahlreichenBewä��erungsgräbendurch-
�chnitten,aber zu jener Jahreszeit gänzlih öde und ver-

braunt, und �oweit das Auge reichte, war weder Haus
nochDorf zu �ehen.Nur zweiStunden vom HügelBabil

entfernt �tießman auf ein Araberlager, vor de��engrößtem,
vom HäuptlingbewohntenZelte an langerLanzeeine Fahne
flatterte. Der Scheichallein hat. das Recht,�eineWohnung
auf die�eWei�ezu bezeichnen;dort mü��en�ichbeim er�ten
Alarmruf �eineKrieger ver�ammeln,und Standarte und
Waffe �inddem Anführer dann gleih zur Hand. Selb�t
der Schah von Per�ienbezeichnetnoh heute in genau der-

�elbenWei�e�einenAufenthaltsort, mag er �i<nun in

�einemPala�tezu Teheran oder in irgend einem Jagdlager
befinden.

Ein Unwetter, das heraufzog, ließ un�ereKarawane
vom richtigenWege abkommen und �ichin einemSumpfe.
verirren, aus welchem�ie�ihnur durch die Hilfe zufällig
herbeikommenderKohlenbrennerheraus in das näch�teDorf.

Dort verbrachte�iedie Nacht inzu retten vermochte,
einem Karawan�erai,brach�rüham näch�tenMorgen auf,
über�chrittbei Sonnenaufgang eine Schiffbrückeüber den

Euphrat und hatte damit die er�ehnteStraße nah Kerbela
erreicht. Von da an änderte�ihauh das Aus�ehender
Land�chaftvoll�tändig:an Stelle der öden Flächentreten
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prächtigemit tiefen Gräben und hohen Mauern umgebene
Gärten und der Weg zieht �ihzwi�chenlauter Hainen von

Dattelpalmen und Orangenbäumen,die von üppig�terKraft
�troßen,dahin. Aber �honhier merkt man, daßman �ich
einem Mittelpunktedes Fanatismus nähert: eine Menge
Frauen, theils zu Fuß, theils zu Pferde, bewegt�ihnach
beiden Richtungenhin auf der Straße und kann �i nicht
enthalten, dem verhaßtenFranken allerlei Schimpfworte
zuzurufen,währendihre Männer �ihmit bö�enBli>en be-

‘gnügenund außer dem Bereicheder Reitpeit�chenbleiben.

Vordem monumentalen Stadtthore dehnt�ichein weiter,
mit Leichen�teinen, theils fertigen,theils er�tangefangenen
angefüllterPlaz aus. Daneben hoen die Steinmetzen,
warten auf die Ankunft der Leichentransporteund prei�en
deren Führern ihre Waare mit verlo>enden Worten an.

Sobaldman nach langemFeil�chenhandelseins geworden
i�t,la��en�ie�ich�ofortdie Namendes Todten, �einerEltern

undNachkommen�agenund graben�ora�h,als es geht,
die erforderlicheIn�chriftein, damit die Todten, endlichauf
geweihterErde angelangt, nicht länger auf das er�ehnte
Grab zu warten brauchen.

Das oben erwähnteThor zu durch�chreiten,ge�tatteten
jedochdieWächterden Fremden nicht, damit nichtdie Augen
der Pilger dur ihren Anbli> verlegt würden; die Rei�en-
den mußtenvielmehran den Mauern entlang, an welchen
zahllo�earme Pilger mit ihrem elenden Gepä>eund ab-

gezehrtenPferden im Freien lagerten, einen weniger be-

lebten Zugang zu -der heiligenStadt �uchen.Zuletzt er-

“reichten�ieein Thor und durchda��elbeeine an�cheinender�t
vor kurzer Zeit durhgebrochenebreitere Straße, die auf
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Dieulafoy'sRei�ein We�tper�ienund Babylonien.

einen großenPlaß führte. Aber �honvorher machten ihre
Führer vor einem arm�eligenHau�eHalt, das �ichals ein

�chmußigerChan erwies. Kerbela i�teine �oviel von Frem-
den be�uchteStadt, daß es dort gewißbe��ereÜnterkun�ts-

|
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häu�ergiebt; aber im Ganzenmußtendie Rei�endenihren
Begleiterndochnochdankbar �ein,daßdie�e�ieklugerWei�e
niht mit rechtgläubigenPilgern in Beriihrung gebracht
hatten, welchedurch die Strapazen einer langen Rei�eent-

Der Tigris bei Amara. (Nach einer Photographie von Mme. Dieulafoy.)

nervt und durch die Predigten der Mollahs fanati�irtwaren.

So richteten�ie�ihdenn in den engen Stuben des er�ten
Stocwerks häuslih ein und �tiegendann auf die Terra��e
des Hau�es,um einen Ueberbli> über die Stadt zu ge-
winnen, Zur Linken erhob�i die vergoldeteKuppel und

Minarehs des Grabes Hu��ein's,
zur Rechten ein mit tiürkisblauer

Fayencebekleideter Dom, der ohne
Zweifel unter den lezten So�i's
erbaut worden i�t. Am näch�ten
Morgen durchwanderten�iedie

Stadt; nux auf die�eWei�ekann

man �icheinen Begriff von der

Ausdehnung die�erunermeßlichen
Nekropolemachen. Nicht allein
die �chiiti�heMo�cheei� von

Gräbern von Leuten umgeben,
deren Mittel es ihnen ge�tatteten,
�ichin den, dem Heiligthumebe-

nachbarten Galerien und den
inneren Höfen be�tattenzu la��en,
�ondernrings herum dehnen �ich
außerhalbder Umfa��ungsmauern
nah allen Richtungen hin un-

ermeßliheBegräbnißpläßeaus,
wo unter dem Schatten prächtiger
Bäume das niedere Volk �eine
lezte Ruhe�tättegefundenhat.
Tiefe Stille herr�hthier; nichts
�cheintden leßten Schlaf der

Gläubigendort zu �tören.Der
Zahl der Grab�teinekommt nur diejenigeder weißbetur-
banten Mollahs gleich,denen man überall auf Schritt und

Tritt begegnet; die einen �indalt, traurig, �treng,andere

jung, blühend,wohlbeleibt,{<mu> und �olu�tig,wie nur

irgend Studenten, die zu Tau�endenin einer Univer�itäts-

Araber vom Stamme der Beni Lâm.
(Nach einer Photographie von Mme. Dieulafoy.)

�tadtleben. Und dazu thun �iedies in Kerbela noh auf
Ko�tender unablä��igherzu�trömendenPilger.
Daß ihr Einfluß kein geringer i�,mußtenauh Dieu-

lafoy’serfahren;die�elbenhatten �ih,in dem Wun�che,die

großeMo�cheezu betreten, mit Empfehlungsbriefenan die

bürgerlichen,militäri�henund
gei�tlihenSpißen der Behörden
ver�ehen,aber troßdemerreichten
�ieihr Ziel niht. Freilich lehn-
ten �iees als unter ihrer Würde
ab, �ih bei dem Be�uchedes

Heiligthums mit einem �unni-
ti�chenTarbu�chdas Haupt zu
bede>en, und �omußten�ieun-

verrichteterSache nah Baghdad
zurü>kehren,wo �ieam 24. De-
cember eintrafen und von wo \ie
zwei Tage �päterzu einem noch-
maligenBe�ucheder Ruinen von

Kte�iphonaufbrachen.Zwei Tage
brachten �iedort und bei den

Nuinen von Seleucia zu; dann

\chi��ten�ie�ichauf dem �{hönen

engli�chenBoote „Khalife“ ein,
welches,�tromabwärtsgehend,am

näch�tenTage vor Amara an-

legte. Die�ekaum 30 Jahre alte

Stadt zieht fich weit längs des

Stromes hin und �tehtauf einem

natürlichen,und dabei �ofe�ten
und bequemgebildetenQuai, daß

die Matro�ennux ein Brett hinzulegen brauchen, um die

Verbindungzwi�chendem Schi��eund dem Lande herzu-
�tellen.Sie liegt dort, wo der vielgewundeneTigris �ich
der per�i�henGrenze am mei�tennähert; aber �iebietet

wenigHilfsmittelfür die Rei�enden,und nur der Empfeh-
39 *

1
diu



308 -

lung �einesBaghdaderKon�ulshatte es das Dieulafoy'�che
Ehepaar zu danken, daß es bei einem cri�tlihenKau�-
manne, Namens Je�us,Unterkunft fand. Die�erräumte

ihm zwar �einbe�tesZimmer ein, aber Pferde vermochte
ex ihm nicht zu ver�chaffen.Denn die wenigen Ein-

wohner der Stadt, welche �olchehättenverleihenkönnen,
be�aßennur �{höneZucht�tutenaus dem Hed�chazund

hätten nie darein gewilligt, ihr Vollblut dur<hAuflegen
auch nur der gering�tenLa�tzu entweihenoder es der Ge-

fahr auszu�ezen,daßes den Beni Lâm, welcheîn der Wü�te
zwi�chendem Tigris und Dizful zelten, in die Hände falle.

Dieulafoy’'sRei�ein We�tper�ienund Babylonien.

„Will�tDu meine Tochter?“�agtekürzlichein Araber�cheich
zum Gouverneux von Amara, „nimm �ie!Ich gebe�ieDir
lieber und 20000 Med�chidiehAus�teuerdazu, als daß ich
mich von meiner Lieblings�tuteSamas trennte.“

Er�tnah mehreren Tagen gelang es den Rei�enden,
eine Rei�egelegenheitnah Dizful zu ermitteln; �iekonnten

�icheiner von dort gekommenenJndigokarawane an�chließen
und be�timmtenderen T�charvadar- ba�chidazu, thnen �ehs
von �einenThieren zu überla��en.Zwar �chüßteder�elbe
die Müdigkeit�einerPferde vor und wollte nicht in �okleiner

Ge�ell�chaftdas Land der Beni Lâm durchziehen,aber als

Araberin vom Stamme der Beni Lâm.

�ihder per�i�heKon�ulins Mittel legte und Dieulafoy
ihm den Werth- der etwa abhandenkommenden Thiere zu

er�ezenver�prach,willigte er ein undnahm Handgeld,Der

türki�cheMute��arifdagegen verweigerte die Hergabe vot

vier Zaptiehs und erklärte dem Franzo�en,daß er die Rei�e
nah Dizful ganz auf �eineeigeneVerantwortungunter-

nähme. y

Am 7. Januar gegen Mittag brachen�ievon Amara

auf in der Ab�icht,im Zeltlager Duöérid�chzu übernachten.
Nachdem�ielänger als vier Stunden an einem Kanale

entlang geritten waren, machten�ieHalt, um die Pferde zu

tränken, da es weiterhin nur noh bitteres Wa��ergab.
Bald darauf begann es zu regnen; die Karawane mußte
einen Sumpf pa��iren,verirrte �i<hdarin und war ge-

zwungen, da die Nacht hereinbrach,dort zu warten, bis der

Tag graute. Dann er�t,31 Stunden, nachdem�ieAmara
verla��en.hatten, erreichten�ieDuërid�ch,die Gattin des

Rei�endenvon heftigemFieber ge�chüttelt.Als �iham

9. Januar Morgens das Wetter aufflärte,riethendie Maul-

thiertreiberzux Weiterrei�e,da man zu die�erJahreszeit
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nichtauf eine Reihe�chönerTagezählen könne. Die Sonne

�chien�o�hön,die Lu�twar �omild und rein, die Ebene

�ogrün, daß die Rei�endenwillig den Mar�chnach der, in

der Ferne �icherhebenden,hneebede>tenBergketteantraten ;

am Fuße der�elbenlag ja ihr Ziel, die Ruinen von Su�a
und das moderne Dizful.

Aber �choneine Stunde �päter�tellte�ichdas Fieber
bei Mme. Dieulafoy mit �olcherHeftigkeitwiederein, daß
�ievom Pferde glitt und \�ihweigerte, weiter zu rei�en;
aber dort, wo man �ichbe�and,konnte man nicht bleiben.
Es gab da weder Holz, noh Wa��er,noh Lebensmittel,
kein Obdach, keinen Schuß gegen marodirende Araber; �o
wurde der Kranken auf einem Maulthiere eine Art Lager
zurehtgemacht,auf welchem�ie,nahezu bewußtlos,noh

309

�iebenoder acht Stunden weit zu einem Nomadenlagerder
Beni Lâm am Fuße eines hohen Tumulus transportirt
wurde. So matt und abge�pannt�ieaber auh war, �oer-

freute fie �ihdoh an dem bibli�chenSchau�piele,als bei

Sonnenuntergang die Schafe von der Weide kamen und

ihreLämmer ihnen entgegen�prangen,als Ziegen,Kühe und

rie�igeKameel�tuten,jedeArt für �ich,in ihre, mit Ge�trüpp
umhegten Pferhe einzogen, und Hirten und Hirtinnen
herbei�trömten,um die fremde Dame zu be�hauen.Die
Araberinnen waren \{hön,von edler Haltung, mit langen,
vorn und hinten ge�chliztenHemden bekleidet,mit Turbanen

aus leichterWolle bede>t, mit Ohrgehängenaus Glas-

perlen und �ilbernen,tirkisverzierten Armbändern ge-

�hmü>t.Auchdie Männer be�aßenfeine,energi�cheZüge

Jmamzade Tuil.

lang herabwallende Locken,
Gliedmaßen.
Die�eNomadenleben fern von jedemCivili�ationscentrum,

ihren eigenenTrieben überla��en,ohne Prie�ter,fa�tohne
Religion, nux dem Naturge�etzefolgend. Fe�tbegründet
i�tnux die Familie; �iedient zur Fortpflanzungdes Stammes

und liefert dem�elbenVertheidiger. Bricht zwi�chenzwei
Stämmen der Krieg aus, �o�inddie Frauen die er�ten,
die Männer zum Kampfeanzufeuernund mit ihrem, aus

der Kehle hervorge�toßenen„hu! hu! hu!“ aus näch�ter
Nähe ihre Männer und Söhne anzufeuern.Ihnen fällt
die Aufgabezu, die Gefangenenzu quälenund dafür neue

Martern zu er�innen;ja. �oweit geht ihreRa�erei,daß
diejenigen, deren Männer gefallen�ind,�ichde��enrühmen

kräftigeund dabei dochzierliche

(Nach einer Photographie von Mme. Dieulafoy.)

und, wenn �ieJemanden finden, �ih�honam näch�ten
Tage wieder verheirathen.

Der tiirki�henRegierung i� es nicht gelungen, die�e
Nomaden zu unterwerfen; �iei�tfroh, wenn die Steuern

ohne Kampfeingehen. Einem �olchenwi��enobendreindie

Araber vor�ichtigaus dem Wege zu gehen, da �iees mei�t
vorher in Erfahrungbringen, wenn Truppen gegen �ieaus-

ge�chi>twerden, und �ie�ihdann in die Sümpfe zurüdk-

ziehen, wohin ihnen die türki�chenSoldaten nicht zu folgen
wagen. Werden �ieunvorbereitet überra�cht, �over�enken
�iedie Ka�tenmit Geld und Ge�chmeidein den Sumpf
und flüchtenin das Gebirge. ReichereStämme halten �i
einen Seid (Nachkommendes Propheten), dem �iejährlich
1200 bis 1500 Francs bezahlenund unter de��enunverleß-
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lichem Zelte �iealle ihre Ko�tbarkeitenund Waaren de-
poniren. Eben�omü��endie�eSeids mit dem Mute��arif
und den Steuereinnehmern im Namen des Stammes ver-

handeln, und �tetswi��en�ie,Dank ihrem An�ehenund
ihrer Unverlebbarkeit, es �oeinzurichten,daß�ie�elb�tein
leichtes und bequemesLeben führen. Die Beni Lam im

Be�onderenbrauchen�ihaber wenig um Soldaten und

Steuererheber zu kümmern;da ihr Gebiet zu beiden Seiten
der tirki�ch-per�i�chenGrenze liegt, �ohalten �ie�ichbald

hier, bald dort auf, je nachdem�iein dem einen Lande ver-

folgt werden oder nicht, und erfreuen �ich�ovölligerUn-

abhängigkeit,Leidernügen �iedie�elbeaber den Rei�enden
gegenüberrüd�ichtslosaus; wer �ihniht vorher mit ihrem
Scheichver�tändigtund für jedes La�tthier10 Franken

Dieulafoy's Rei�ein We�tper�ienund Babylonien.

Steuer bezahlt,“�eztih der Gefahr aus, geplitndert und
ermordet zn werden.

Am 11. Januar wurde die Rei�ein der bisherigenWei�e
fortge�eztund gegen Mittag zwei impo�anteBauwerke,
ringsum von zumTheil hohenSchutthügeln,Re�tenein�tiger
An�iedelungen,umgeben, erreiht. Das eine, Imamzade
Tuil, i�teine elegante, langgezogeneKuppel, welche an
das Grab der Zobeide erinnert. Das Grabmal hat aber

weder Thür noh Wächter;Jedermann kann unge�törtdarin

Unterkunft�uchenund die reizendenSchuppenverzierungen
der inneren Wölbung bewundern. Eine halbe Stunde
weiter hin liegt der eben�overla��ene,nur noh mehr ver-

fallene Tag Aïvan, ein Bauwerk �a��anidi�chenUr�prungs
von 20 m Längeund von 9 m Breite, welchesdurchaus den

Brotba>enbei den Nomaden. (Nach einer Photographie der Mme. Dieulafoy.)

Eindru> einer gothi�henKathedrale macht. Das Vor-
fommen �owohlvon Spißzbogenals auh von dem we�ent-
lichenPrincip des Schi�fesim Orient bewei�tnah Dieu-

lafoy, daß die gothi�cheArchitekturdort ihren Ur�prung
genommen hat.

Bald darauf befand �ihdie Karawane am Ufer des
breiten und reißendenKercha, den es zu durchfuhrtengalt,
um Dizful und �päterdie Ruinen von Su�azu erreichen.
Der Strom theilt �ihhier beim Austritt aus den Bergen
der Luren in mehrere Arme, deren jeder aber Tiefe und

Schnelligkeitgenug behält, um die Pa��agezu einer be-

�chwerlichen,wenn nicht gefährlichenzu machen. Gleich
beim Ueber�chreitendes er�tenArmes wurde eines der

Maulthierefortgeri��enund fonnteer�t1800 m weiter unter-

halb gerettet werden, wobei die Lebensmittel,die es trug,

arg be�chädigtwurden. Beim folgendenStromarme aber

weigerten�ihdie Thiere gänzlich,nochmalsins Wa��erzu
gehen. Zum Glücke er�chienenam jen�eitigenUfer einige

Reiterauf �{önenPferden, welchedie Verlegenheitder
Rei�endenerkannten , herüberkamen, �ichan die Spitze der
Karawane�ezten und �ieglü>lihhinüberbrahten.Einer

derFührer war der Sohn Kerim -Chan's, des Häuptlings
eines mächtigenLuren�tammes,welcher�eineZelte je nah
der Jahreszeit an den Ufernder Kercha oder am Fuße der

Dizful benachbartenBerge auf�hlägt.Auf die Einladung
des jungen Mannes hin betraten die Rei�endendas Zelt
�einesVaters; man brachte ihnen Pfeifen, Thee, �aure
Milch und warmes Brot, welchesdie Männer des Stammes
furz vorher auf dur Feuer rothglithendgemachtenkupfer-
nen Platten geba>enhatten. Dann �etztenDieulafoy's ihre
Rei�efort, nachdem�iemit ihrem Wirthe zahllo�eGlük-
wün�cheausgetau�hthatten. „Von nun an bin ih Euer

Bruder“,�agteder Lure, uud um �einenGefühlenAusdru>

zu verleihen, legte er beide Zeigefinger neben einander —

ein auh bei den Arabern gebräuchlichesVerfahren, um das

We�ender Brüder�chaftzu ver�innlichen.
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Holländi�h-Iudien im Jahre 1886.

Von Emil Metger.

Im Allgemeinen �agtman wohl mit ziemlihemRechte,
daß die glücflih�tenZu�tändediejenigen�ind,welche am

wenig�tenin der Oeffentlichkeitbe�prochenwerden; auf die

niederländi�ch-indi�henBe�ißungen,auf die man, im Aus-

lande wenig�tens,nur �eltengründlicheingeht, dürftendie

eben ausge�prochenenWorte jedoh keine Anwendungfinden,
da man die Verhältni��e,wie �ie�ichim Laufe der Zeit
dort ge�taltethaben, wohl kaum befriedigendnennen kann.

Daß man �i mit den�elben�owenig be�chäftigt,muß in
einer Zeit wie die un�erige,wo �ih�oVieler Augen über-
�eei�chenLändern zuwenden und durchnähereVerbindung
mit den�elbendie wirth�chaftliheEntwickelungdes Vaterx-
landes zu höch�terBliütheentwi>eln zu können hoffen, Ex-

�taunenerregen, da man meinen �ollte,daß ein gründliches
Studium der Entwickelungsge�chichteder genanntenKolonien,
ihres Ent�tehens,ihres Aufblühensund ihres — wir wollen
fein härteresWort wählen — Still�tandes,lehrreicher�ein
wiirde und be��ereFrüchte für die Praxis tragen müßte,
als akademi�cheErörterungen,deren Grundlagen�ohäufig
mehr der Welt der Vor�tellungender betheiligtenPer�onen
anzugehören, als �i<hauf wirklihe That�achenzu �tützen
�cheinen.

Nun �indallerdings die Einrichtungenund Zu�tände
in den holländi�chenKolonien ziemli<hverwi>elter Natur,
�odaß, wenu man �ihniht �ehreingehendmit den�elben
be�chäftigt,es beinaheunmöglihwird, auh nur einiger-
maßen in den ziemlih�prödenStoff einzudringen, und es

läßt�ichdemnachleicht begreifen, daß nur wenige geneigt
find, �ihder Mühe, den�elbendurchzuarbeiten,zu unter-

ziehen, be�ondersweil das Re�ultatdoh nur einen theo-

reti�henWerth be�ibenwürde, da das ge�chriebeneWort,
namentlih wenn es in officiellerForm er�cheint,oft weit

von der Wirklichkeit abweicht. Unter �olchenUm�tänden
dürfte es gerechtfertigt�ein,wenn wir in den folgenden
Zeilen den Ver�uhmachen, eine flüchtigeUeber�ichtder

gegenwärtigenLage zu geben; natürlichmi��enwir ganz
davon ab�ehen,die Entwickelungsge�chichteder augenbli>-
lichenZu�tändebloßzu legen; ein Ver�uch,dies zu thun,
würde viel mehr Raum erfordern, als in den Rahmen
einer Wochen�chriftpaßt; wir begnügenuns daher mit

einer kurzenZu�ammen�tellungvon That�achen.
Wenn man mit einer Per�on�pricht,die �ihfür

Holländi�ch- Indien intere��irt,�owird beinahe immer mit
dem Namen des Landes der Krieg in Atjeh in einemAthem
genannt; fangen wir al�omit den dortigen Verhältni��en
an, wiewohldie Dar�tellungder�elbeneine traurige Ein-

leitungzu dem Bilde bildet, welcheswir bis vor einigen
Jahren troy mancher ern�tenSeiten immer noch als ein

ziemlicherfreulicheszu betrahten gewohnt waren. Nach
vielen Experimentenhat man ih endlih ent�chlo��en,die

„Concentrirungnach rü>wärts“ durchzuführen,auf einer

Ba�is,die �ihetwa 11 km weit längs der Meereskü�te
hinzieht, i�landeinwärts ein Dreie> aufge�etzt,de��enSpitze
ebenfalls ca. 11 km tief in das Land eindringt. Längs
der nah AußengekrümmtenSeiten i�das Vorterrain auf

ls

einer Breite von 700 bis 800 m ra�irt,eine Reihe von

Po�tenbildet einen Cordon, der- den einge�chlo��enenRaum

und die in dem�elbenbefindlicheHaupt�tellunggegen Angrif�e
und Belä�tigungender unerbittlichen Feinde �hüßen�oll.

In gewi��erBeziehung hat die�eConcentrirung ihre
Vortheile gehabt; man hat die Ausgaben vermindert und,
was noch wichtiger i�, man hat einigeTruppen aus dem

Lande herausziehenkönnen. Wie man auh über die Maß-
regel an �i<urtheilen möge, dem zulegt genannten Um-

�tandemuß ein �ehrhoher Werth zuerkannt werden , da

vorher die Armee �i<hin einem �ehrbedenklichenZu�tande
befandund es jetztvielleichtmöglich�einwird, �ienah und

nah wieder zu retabliren. Daß aber die Haltung der

Atjine�enirgendwelcheAenderungerfahren, könnte auh der

größteOptimi�tnicht behaupten;�ieführen ihren Guerilla-

krieg lu�tigfort, la��en-�fihGewehre und Patronen und,
was �ie�on�tuöthighaben, aus den Straits Settlements

kommen — finzli<h noh wurde ein Dampfer mit einer

Menge Kriegsbedarfabgefaßt— und �ieführenden Krieg
mit Ueberlegungund Muth; nicht zufrieden damit, dem

FeindeSchaden zuzufügen,�uchen�ieihm auh Verwide-

lungen zu bereiten. Die trauxige Rolle, welche Holland
und in gewi��emSinne au<h England in der „Ni�ero“-
Angelegenheitge�pielthaben, i��unverge��en;die unglü>-
licheBlo>kade,welchekaum unternommen, das Unzureichende
der Marine inein hellesLicht�tellte,i�tniht ohne Einfluß

geblieben; ganz vox Kurzem noh haben, wie der London-
und China - Telegraph meldete, die Atjine�enin Olah-
leh das ö�terreichi�heKriegs\chiff „Nautilus“ be�cho��en,
vielleichtum ihren Feinden Unannehmlichkeitenmit einex

europäi�chenMacht zu bereiten; nah anderen Berichten
wurde ein chine�i�chesFahrzeug innerhalb der Stellung von

ihnen genommen.
Daß der- langanhaltendeKrieg in Atjeh �eineRü>-

wirkungauch in anderen Theilen des Landes äußert, kann
nichtbefremden, wenn man bedenkt, wie viele un�ichtbare
Fädendie Verbindung mit den ver�chiedenenTheilen des
Archipelsunterhalten. Seitdem im Mai 1885 ein wohl-
überlegterMordan�chlagauf einige Europäerin Djambi
gemachtwurde,�inddort Unruhen zum Ausbruchegekommen,
welcheeine militäri�cheMachtentwi>elungnöthigmachten,
die jedoh noh keinen ent�cheidendenErfolg zu erzielen
vermochte. Auch in anderen Theilen von Sumatra zeigte
�ichbei der eingeborenenBevölkerungeine gewi��eUnruhe,
ohne daß es jedo<hzu ern�tlihenAeußerungen der�elben
gekommenwäre. Die Unruhen, welcheim we�tlichenBorneo

�hon1884 ausgebrochenwaren und zu militäri�chenMaß-
regeln genöthigthatten, wurden unterdrü>t, die Kong�ie
Lang�ongwurde aufgelö�t,die arbeit�amechine�i�cheBe-

völkerungzer�treute�ich.Im �üdlichenBorneo wurde der

Friede wieder herge�tellt,dagegen auf Java �elb�tganz
kürzlih Spuren einer Ver�hwörungentde>t. Alles das

giebt zu denken; ob Gefahr in die�erHin�ichtdroht, läßt
�ichnicht ent�cheiden,immerhin aber �cheintunter der A�che
ein weitverbreitetes Feuer zu glimmen, das vielleichtnur
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eines An�toßesbedarf, um wenig�tensRuhe�törungenzu

veranla��en. :

Es i�tnicht unmöglich,daßmit der Zeit auh einmal
von den engli�chenNachbarn auf Borneo Unannehmlichkeiten
drohen; die Grenzen Sabahs gegen den niederländi�chen
Be�itzhin �indnoch nicht definitiv fe�tge�tellt;die Frage i�t
�eiteinigen Jahren �honin der Schwebe und wird, wie
es �cheint,auf engli�cherSeite ab�ichtlihoffen gehalten.
Intere��anti�tin die�erRichtung eine Aeußerung,welche
gelegentlihder Behandlung des Themas „Nord -Borneo“
bei einer im R. Colonial-In�tituteim Mai vorigenJahres
gehaltenenVer�ammlunggemachtwurde. Einer der Redner
�agtenämlih in Beantwortung einer in Bezug auf die
Grenzbe�timmunggeäußertenFrage, daß es be��er�ei,die

Grenzbe�timmungin der Schwebe zu la��en,um unter Um-

�tändenfreie Hand zu haben. Wenn man den in ver-

�chiedenerHin�ichtgroßenReichthum der O�tkü�tekennt
und die eigenthümlicheholländi�cheWirth�chaftspolitikbe-

rü>�itigt,kann man �ihdem Gedanken nicht ver�chließen,
daß hier einmal ern�teSchwierigkeitenent�tehenkönnten.
Daß �ichim ö�tlichenTheile des Archipelswiederholtamerl-
kani�cheFreibeuter gezeigthaben, erwähnenwir nur bet-
läufig; das Gerücht, daß auf Sumba und Sumbawa die

franzö�i�cheFlagge aufgepflanztworden �ei,beruht wohl
nux auf einem Mißver�tändni��e.

Gegen alle inneren und äußerenFeinde �ollendas Land-

heer und die Flotte dienen. Er�terezähltefakti�<h(Ende
1884) gegen 1400 Officiere und etwa 30000 Mann;
unter legteren etwa 13 500 Europäer, wobei 40 Proc-
Aunsländer (2386 Deut�che),100 Afrikaner, die Re�tejener
in A�chantifür.den Kriegsdien�tlosgekaufterSklaven und

ihrer Nachkommen, 1700 Ambone�enund 15 000 Ein-

geborenever�chiedenerIn�eln, aber der - großenMehrzahl
nah Javanen. Die Ambone�en,die als Chri�tenSchuhe
tragen und den Sold der Europäer erhalten, �ollenjet
ver�tärktwerden. Wenn auch�trenggenommen nicht zur
Sache gehörig, dürfte die Mittheilung einiger�tati�ti�cher
Angaben1) vielleichtun�erenLe�ernniht unwillkommen

�ein,um �omehr als die�elbenmöglicherWei�eeinen deut-

lieren Einbli> in mancheZu�tändegewähren,als lange

Auseinander�ezungenthun könnten. Unter den Officieren
waren 217 in Niederländi�h-Indien,1087 in den Nieder-

lauden, 87 im Auslande geboren; von letzteren �tammten
56 aus Deut�chland.Der Abgang an Officieren betrug
98 (darunter zwei vor dem Feinde geblieben,einer an den
Wunden ge�torben),der Zugang 114. Der Abgang bet

den Mann�chaften�tellte�ich1884 auf 351 Europäer,545

Eingeborenedur<h Tod (darunter 27 Europäer, 17 Ein-

geborenevor dem Feinde geblieben, 18 Europäerund 10

Eingeborenean Wunden ge�torben),649 Europäer,1137

Eingeborene entla��en,540 Europäer, 543 Eingeborene
pen�ionirt,im Ganzen 1540 Europäerund 2225 Ein-

geborene, während der Zuwachs dur<h Werbung 2024

Europäer, 292 Ambone�enund 2827 Eingeborenebetrug-
Die Flotte be�tehtaus drei ver�chiedenenElementen,

nämlich�olchenSchiffen, welcheno< der niederländi�chen
Marine angehörenund zeitwei�ena Indien ent�endet�ind,
ferner einer Anzahl von Kriegs�chiffen,welche den hollän-
di�chenDien�tmit dem indi�chenDien�tedefinitiv vertau�cht
haben, und endlich der �ogenanntenGouvernementsmarine
mit eigenenSchiffen, welchebe�ondersfür lokale Zwecke
und zum Theil auh auf den größerenStrömen gebraucht

:

1) Wie immer, wenn niht ausdrülih etwas Anderesbe-
merkt i�, den neue�tenColonialberichten dex Regierung ent-
nommen.
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werden; die beiden er�tenKla��en�indmit Officieren und

Mann�chaftender Königl.Niederländi�chenMarine be�etzt,
außerdemführt jedes Schiff eine ent�prehendeZahl Ein-

geborener zum Rudern der Boote. Die Gouvernements-
marine hat ein be�onderesPer�onal:Officiere und Ma�chi-
ni�ten�indBeamte im indi�chenDien�te,die Mann�chaften
Eingeborene. Eine gute Organi�ationder Marine gehört
�eitJahren �chonzu den frommen Wün�chen,�ie�cheint
eben auf die ver�chiedenartig�tenSchwierigkeitenzu �toßen,

Unterdenen der doppelte Oberbefehl, dem �iein gewi��er
Hin�ichtunter�tellti�t,gewißmit zu den bedeutend�tenge-
rhnet werden darf. Der Oberkommandant der Marine

�tehtnämlichals �olcherunter den Befehlen des General-

gouverneurs, außerdemaber als Flagg-Officier der uieder-

ländi�chenFlotte unter dem Marinemini�terin Holland;
da er�teresVerhältnißnur vorübergehend,legteres dauernd

i�t,kann es nicht ausbleiben, daßmancheWider�prücheund

Unzuträglichkeitenaus dem�elbenent�tehen.
Das Material der Marine hat �eitJahren �chonviel

zu wün�chenübriggela��en.Kurz vor Ausbruchdes Krieges
mit Atjehgebrauchteder Generalgouverneurin einer De-

pe�chean den Mini�terder Kolonien den carakteri�ti�chen
Ausdru>: „Zu�tandMarine traurig“,und troy großer
An�trengunghaben die ermiidenden Dien�te,welche die
Flotte im Ätjehkriegezu lei�tenhatte, nicht zugela��en,die-

�elbein einen nennenswerth be��erenZu�tandzu bringen;
im Gegentheilhat die äußer�teKraftan�trengung,welche
mit der gegen Ende 1884, man �olltemeinen probewei�e,
zur AusführunggekommenenBlo>ade von Atjeh verbunden
war, nicht allein ungeheureLei�tungender Bemannung ge-
fordert,�ondernauchden Schiffen,namentlih den Ma�chinen
und Ke��eln,welche�elb�tunter gewöhnlichenUm�tändenin
Indien viel zu leiden haben, außerordentlichenNachtheil
zugefügt.Von 25 Schiffen der zweitenKla��ewaren Ende
1884 13 in gutem Zu�tande;in den beiden folgenden
Jahren �ollten,wie man erwartete, 6 Schiffe definitiv
außerDien�tge�telltwerden, 6 andere neue Ke��elerhalten
mü��en;von 15 Dampfern der Gouvernementsmarine waren

nur 4 in gutem Zu�tande,11 hatten große Reparaturen
oderneue Ke��elnöthig. 8 bis 9 Meilen i� die größte
Schnelligkeit,welcheübrigensnur von einem einzigen,
die�enbeiden Kategorien angehörigenSchiffe erreiht wurde

(dieSchif�eder er�tenKategorie�indvollkommen tüchtig).
Die�ewenigen Worte werden genügen, um zu bewei�en,
daß�owohlfür das Heer als für die Marine die Aufgabe,
Indien gegen einen europäi�chenFeind zu vertheidigen,eine
�ehr�chwierige�einwürde,währendder Atjehkriegzur Ge-

nügegezeigt hat, daß ein lange dauernder Kampf gegen
einen eingeborenenFeind genügt, um die Kräfte und Lei-

�tungsfähigkeitbeider Theile der bewaffneten Macht bis zu
einer �ehrbedenklihen Grenze in An�pruchzu nehmen.
Db dem abgeholfenwerden kann? Im Angenbli>e, wo

wir die�eZeilen nieder�chreiben,hat man ih in Holland
wieder einmal das Vergnügengegönnt,in Ver�ammlungen
Be�chlü��ezu fa��enund der Regierung zur Beachtungzu

empfehlen.Der wichtig�tei�tder, daß die Regierung dem

Kriege mit Atjeh ein {nelles Ende machen �olle;das

würde �iegewißgerne thun, aber die Ausführung�cheint
nach den bisherigenErfahrungen auf bedeutende Schwierig-
keiten zu �toßen.

Wir können natürlichnit alle Faktoren, welchein der

indi�chenStaatsma�chineeine Rolle �pielen,hier zur Sprache
bringenund mü��enuns begnügen,nur die wichtigerender-

�elbenzu berühren;unter den�elben�tehendie Verbindungen
mit dem Mutterlande, die Communicationsmittel in den

Kolonien �elb�tin er�terLinie. Letztere bilden wohl den
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�tärk�tenHebel für die Entwickelung,und, was Fergu�onY
für Briti�ch-Indienund für Ceylon behauptet: daß die

Ei�enbahnenda mehr mitwirken,um die Ka�tenzu nivelliren
und Aberglauben zu zer�tören,als alle An�trengungder

Mi��ionareund Schullehrer,obwohlauchdie�ezur Erreichung
des Zieles viel beitragen, gilt gewißfür alle Länder, die

unverhältnißmäßig�chnellaus einer Art der Kultur-

entwi>elungin eine andere übergeführtwerden �ollen,und

die man die verlorene Zeit mit Windeseile einholen la��en
möchte. Eine enge und häufigeVerbindung mit dem Mutter-
lande hat aber in ver�chiedenerHin�ichtdie größteBedeu-

tung; ihr Einflußwird für den Einzelnen, individuell be-

trachtet, vortheilhaft und angenehm, für das Ganze, in

mancher Beziehungwenig�tens,�chädlich�ein.Um nicht
zu weit abzu�hweifen,wollen wir nur auf einen Punkt
hinwei�en:leichter und häu�igerVerkehr mit dem Mutter-
lande er�chwertes dem Koloni�ten,in der neuen Heimath
Wurzel zu fa��en.Was die VerbindungIndiens mit Europa
betrifft, �oi�tdie Zahl der Dampfer Legion,und auch dex

Telegraph�orgtdafür,daßder ,„Vicekönigvon In�ulinde“
hüb�chabhängigbleibt vom Mini�terder Kolonien, und

benimmt ihm einen großenTheil �einerLei�tungsfähigkeit.
Auch auf Handel und Indu�triemacht er �einenEinfluß
geltend. In Indien �elb�tbe�tehtaußerder durchgehenden
europäi�ch-au�trali�henVerbindungnur ein Telegraphenneß
auf Java und Sumatra mit 68 und 21 Bureaux und einer

Leitungslängevon 5600 re�p.2000 km. Auch unter �ich
find die�ebeiden In�elnverbunden, währenddie Verbindung
mit den anderen In�eln immer noh zu den frommen
Wün�chengehört,die wenig Aus�ichtauf Erfüllunghaben.
Im Ganzenwurden gegen 370 000 bezahlteTelegrammemit
einem Nettoertrage für die Staatsfka��evon etwa 500 000

Gulden befördert,dazu noh 30 000 Dien�ttelegrammemit

einem (xe<hnungsmäßigen)Ertrage von 115 000 Gulden.
Das Telephon bricht�ich,bis jeßt noh in be�cheidenen
Grenzen, Bahn. Der Ertrag des Briefverkehrs betrug
etwa 800 000 Gulden; zur Beförderungkamen im inlän-

di�chenVerkehre4 Millionen Briefe (der vierte Theil etwa

Dien�tbriefe),21/, Millionen Dru>�achen,250 000 ein-

ge�chriebeneBriefe und über 700 000 Karten. Im aus-

wärtigenVerkehrewurden beinahe900 000 Briefe, 200 000

Druef�achen2c. und etwas mehr als 40 000 Po�tkarten
befördert.

j

Die Ei�enbahnen,welcheauf Java be�tehen,�indtheils
dur< den Staat, theils dux<hPrivatge�ell�chaftenerbaut.

Von den durcher�teren�eit1875 angelegtenBahnen haben
die im ö�tlichenJava eine Längevon etwa 480 km. Sie

�tellendie Verbindung Surabajas mit Probolinggo,Blitar

und Surakarta her, wo �iean das �eit1864 in Mittel-

Java angelegteNey der Privatbahnen an�chließen.Die�e

1) Ferguson : Ceylon in 1884.

313

verbinden Samarang mit Surakarta und Djokjakarta;

zwi�chenden zuer�tgenannten Orten �chließt�icheine Zweig-
bahn nah Willem I. (der centralen militäri�chenStellung)
an. Die Längebeträgtim Ganzen 202 km. Von Djok-
jakarta wird eine Staatsbahu nachTjilatjap — Hafen und

Fe�tungan der Südkü�te— gebaut, welche 192 km lang
werden wird. In We�t-Javaverbindet zunäch�teine kleine

Staatsbahn (81/, km) Tanjong Priok, den neuen Hafen
von Batavia, mit der Stadt, von wo eine Privatbähnnah
Buitenzoogführt (55 km); hieran �chließt�ichdie we�tliche
Staatsbahn über Bandong bis Tjitjalengka(183 km). Die

Verbindungdie�esOrtes mit Tjilatjap, zu der der Ent-

wurf �chonlange vorliegt, dür�temit Rück�ichtauf die

wegen der Terrain�chwierigkeitenzu erwartenden hohen
Ko�ten,�owieauf die Finanzlage, endlih auh auf den

wirth�chaftlihvermuthlih nicht�obedeutenden Nuten (die
Bahn würde haupt�ächlihzur Vollendungdes �trategi�chen
Netzes dienen) vorläufig niht zur Ausführung kommen.

Dieö�tlichenStaatslinien gebenetwa 57 Proc. vom Brutto-

ertrage, 61/, Proc. vom Anlagekapitale,die We�tlinien(die
übrigens 1884, auf wel<hes Jahr die�eAngaben�ichbe-

ziehen,noh nicht ganz in Betrieb waren) einen Nettoertrag
von etwa 47 Proc. der Einnahme, aber niht ganz 11/2
Proc. des Anlagekapitals.Die Privatbahn in Mittel-Java,
welcheam läng�tenin Betrieb i�,ergab 64 Proc., die in

We�t-Java 57 Proc. der Bruttoeinnahme als Gewinn.

Die Aktien �anken1884 nie unter 145 Proc. Einige
kleinere Linien, deren Conce��ionleider in ver�chiedenen
Händeni�t, befinden �ihim Baue. Die Ge�ucheum

Conce��ionnehmen �ehrzu, unter allen i�die wichtig�tedie,
welche eine Verbindung längs der Nordkü�te(von Anjer
ausgehendüber Batavia und Samarang bis Surabaja)
ins Auge gefaßthatte; leider i�die Aus�icht,die�enPlan
verwirklichtzu �ehen,vorläu�igge�chwunden.Außerhalb
Zava i�tbis jezt nur die auf Deli von einer Plantagen-
ge�ell�chaftunternommene kleine Linie (etwa 55 km) zu

erwähnen,die wohl er�tim näch�tenJahre ganz vollendet

werden wird; von allen Linien, die vorge�chlagenwerden,
würde wohl diejenige,welche die Verbindung der Ombilien-

fohlenfelderin We�t-Sumatramit der Kü�tebewerk�telligen
�oll,în wirth�chaftlicherBeziehung die höch�teBedeutung
be�ißen.Seit Jahren �chonwird über den Bau verhandelt.
Die Regierungwill �ienicht�elb�tanlegen,aber auh keine

Rentegarantie übernehmenund ohne eine �olchefindet�ich
fein Unternehmer.

Alle Theiledes Archipels�inddur regelmäßigeDampf-
�chi��ahrtmit einander verbunden,welchedurcheine von der

Regierungunter�tüßteengli�cheGe�ell�chafteingerichteti�t;
außerdemi�tdie großeFahrt �owohlals die Kü�tenfahrt
�ehrlebhaft.Die legten voll�tändigenAngaben,welchedie

Kolonialberichtegeben, beziehen�ihauf das Jahr 1883;
nachden�elbenwaren:

Segel�chiffe Segel�chiffe
: : Kubikmeter f

dubi
ij

Kubikmet

Angekommen (Große Fahrt) Damp��chi��eE mit europäi- LS mit malayi-
i

aiaitisn
I

IS5

�chemZeuge
As

�chemZeuge
i

MASOT I OE E 428 1 078 845 294 561 773 Dal 849

es en ps at O 22 82 824 46 99 234 F —

Auf andexen Be�igungenbeladen . . 1472 984 685 120 77868 1 594 114 169

D „in Balla�t 175 9 531 6 2614 ÎT 2454

2097 2-155 885 466 741 489 1 682 117 472

Globus XLIX, Vr. 20. 40
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EE. Segel\<hi}
i

lhi
i

Es Kubikmeter
y

cge E Kubikmeter E E Kubikmeter
Abgefahren (Große Fahrt) Dampf�chi�fe Ee mit euxopüäi- mit malayi- isInhalt Inhalt nhalt

�chemZeuge

|

- �chemZeuge

Von Java und Madura beladen . . 362 1 013 998 297 616 770 14 877

9 i Balla 25 54 079 33 592 122 E 76

Von anderen Be�izgungenbeladen. . « E 679 430 121 83 604 1 174 76 979

» » ÿ EBE 252 115 315 16 8 593 549 37 997

1959 1 862 822 467 761 089 1738 115 929

Angekommen (Kü�tenfahrt)
|

Von Java und Madura beladen .. 275 990 232 378 133 228 935 28 047

E a BO
E

16 10 657 56 868

Von anderen Be�izungenbeladen. . . , 411 466 371 379 192 860 1 296 36 748

5 Z EE E 3 958 18 15 444 59 1 079

'

689 357 561 791 352 189 92.346 66 742

Abgefahren (Kü�tenfahrt)
:

|

Von Java und Madura beladen . . . 285 392 113 366 170 602 831 25 976

E SE O 3 1 282 84 24 612 158 3779

Von anderen Be�izüungenbeladen . . . 366 486 291 383 187 433 2 072 45 847

E E C O LeSE 3 1178 24 41 297 24 334

657 880 804 857 423 944 3 085 75 936

Die niederländi�ch- indi�cheHandelsflottezähltean über 30 em me��endenSchiffen am 31. December 1884:

59 846 cbm

5704 y

BUA. Si #40 Dampfex
Andere Be�igungen.

.

. 18
i

58 Dampfer 65 550 ebm Fnhalt

Snhalt 1175 Segel�chiffe

» 652
i

1827 Segel�chiffe

95 801 ebm Jnhalt
66986 , is

162 787 cbm Snhalt

Für Rechnungvon Privatper�onenwurden 1883 Waareneingeführt
im Werthe von 137 401 082 Gulden;

8421585 y

145 822 667 Gulden

Der Werth der Ein- und Ausfuhr von und nach einigen

und �ürRegierungsrehnung ,, + s

ausgeführt im Werthe von 151 893 525 Gulden,
50721409 y

202 614 934 Gulden

Ländern (Privatrehnung)betrug:

» ”» » »

Einfuhr Ausfuhr Einfuhr Ausfuhx

Gulden Gulden Gulden Gulden

SO 318 656 31/0 e 33 784 066

|

29 336 862

TE O 568599 | 5083790 (CE E RS 1 720 588 44 966

Otra E 413 276 ZOE eE. 4 498 391 82 659

Eigland CLO EE 1 901 606 290 404

Miedvelante ES de A 748 579 222 101

Mea... EE 5 760 058 SO Det LS eE DOIS 730 656

MEE - 8 706 507 oO aS AAAS 4 088 310

PUE E — 4 207 013

Wir la��ennun die Angabedes Werthesder Ein - und

Ausfuhr einigerArtikel folgen, welcheerlauben, in Bezug
*auf das Leben der Eingeborenenund Koloni�tenund auf
EinnahmequellenwichtigeFolgerungen zu ziehen, �chi>en
den�elbenjedocheine �ummari�cheUeber�ichtder Bevölkerungs-
zi��er(31. December 1883) voraus.

Die�elbebetrug mit Aus\hluß der Armee und der

Flotte 45 541 Europäer(darunter 34 912 in Indien Ge-

borene),351 252 Chine�en,15 461 Araber, 7395 anderen

orientali�chenRa��enangehörigePer�onen,20 367 944

Eingeboreneauf Java; die Anzahl der Eingeborenen auf
einzelnenanderen In�elnwird als zu un�ichergar nicht
angegeben, die Totalzifferder�elbenaußerhalbJava diirfte
aber immerhingegen 10 Millionen betragen.



Die Sandwichsin�elnund ihre Vulkane.

j Aus Aus

y

anderen Total

Eingeführtwurden Holland

|

Cändern

Gulden Gulden Gulden

CRIA Cte. ares tde « 2 372 382

|

9 460 176

|

11 832 558

Reis iht 119 1200696

A 11 878 366

|

11 878 366

Biete 4 e 409 044 289 376 698 422

DO 196 907 322 506 519 413

GI 678247) 118524 T9L1771

Allerhand Spirituo�en.….

|

469849| 164391
| 634240

Want ae Sa 1 355 594 845 021

|

2200 615

Mineralwa��er. + 7 138 834 70310

|

209 144

E �baumwollene . . . . |20 194949 17757 260 |37 952 209.

È |wollene u. halbwollene

|

1929191 745112 2688308

‘Z |�eideneu. halb�eidene

|

587 8283| 1299 125

|

1886 948

S [andere Arten... | 404758

|

897621

|

802274

MOCA 375 796 674 030

|

1 049 826

PO 443 071

|

6 067962

|

6511 033

GIOIE, a i 180 480

|

3 087 276

|

3 267 756

Rauch- und Schnupftabak TUSIT| 8776034948920

SE UE R EE
— 1041 899

|

1 041 899

Ausgeführt wurden u. A. E ME0s N

Indigo (für den europäi-
i

:

fen Marl) | 3459 448 78 496

|

3 537 944

Kaffee(ge�chält) 17 411 455

|

11 071 040 |28 482 495

OE 6 732 123 227 6732 350

E E 6 370 791

|

53 872 743

|

60 243 534

SO n E EI E 4117886

|

8350 453

|

12 468 339

DC 2 Jue 1296654| 65677904

|

1874558

SSE ES GGS 9154559 8848381

|

3-038 940

STS

Außerdemfür Rechnungder Regierung:

Nach Nah
deren Total

Ausgeführt wurden u. A.

|

Holland Hagn
FS

Gulden Gulden

|

Gulden

KEC gelt LE H 47 005 417 = 47 005 417

EE GEO 207 261 E 207 261

SU e Es 3 386 223 — 3 386 223

Die von dex Ein- und Ausfuhr erhobenenZölle,�owie
die für den Gebrauchder Magazine bezahltePacht ergaben
für die Regierung1884 auf Java und Madura eine Ein-

nahme von 8 677 212, auf den anderen Be�itzungenvon

1 389 767 Gulden. Unter den Einnahmequellendes Staates

i�tder Verkaufvon Opium verhältnißmäßigeine der be-

deutend�ten;wie viel dagegen auh �chonge�chriebenund

ge�procheni�t,die Sache i�tzu vortheilha�t,als daß der

Staat �ieaufgeben�ollte.Für 1884 wurde der Gewinn
am Verkaufede��elben(den die Regierung dem Pächterzu

be�timmtenPrei�enliefert) auf Java und Madura allein

auf beinahe drei Millionen ,
die von jenem bezahltePacht

auf 12 Millionen Gulden ange�chlagen;für die anderen

Be�ißungenlieferte die�eEinnahmequelleetwa 3,7 Millionen.

Leider würde es uns zu weit führen,wenn wir die einzelnen
Einnahmen, die �ichaus Patentrehten, Pachten, Kopf-
�teuerU. �.w. ergeben,eingehenderbe�prehenwollten, was
feine ganz leichte Aufgabe i�t,da hin�ichtlichder�elbenim

ganzen Archipeldurchaus keine Einheit be�teht.
Ehe wir dazu übergehen,über Landbau und Indu�trie

einigenähereAngabenzu machen,bemerken wir noch, daß
der Salzverbrauchauf Java und Madura 1884 944 409

Pikols,à 125 Am�terdamerPfund, auf den anderen In�eln

zu�ammengenommennochnichtganz 200 000 Pikols betrug;
das Pikol wurde auf Java zum Normalprei�evon 6,72
Gulden verkauft (die Höhedes Prei�eser�ährtin den ver-

�chiedenenBe�izungenund für ver�chiedenenGebrauchkleine

Aenderungen).
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ILI. Zum Kilauea.

Ko. Havaii i�tverhältnißmäßig�ehr�hwachbevölkert,
und wer in �einemJuneren rei�enund von dem gewöhn-
lichen Wege, auf welchem er auf Ga�tfreund�chaftrehneu
kann, abweichenwill, muß fih wie zu einer Expeditionin
unbewohnteGebiete ausrü�ten.Der Kilauea wird gewöhn-
lih von Hilo aus be�ucht,aber die�eStadt liegt auf der

Regen�eiteder Ju�el,ihre Umgebungi� darum reich be-

wach�enund für geologi�cheFor�chungen�ehrweniggeeig-
net. Landet man dagegen auf der Süd�eite,von wo- aus

die Vulkane eben�ogut zugänglich�indwie von Hilo aus,
�okann man �icherauf tro>enes Wetter rehunen und hat
ein wenig bewach�enesLand vor �ih,auf dem man die

geologi�chenVerhältni��ein aller Bequemlichkeit�tudiren
fann. Das war für den Geologenent�cheidend,und Dutton

benußztedarum den wöchentlih.nah der Provinz Kau

gehendenDampfer, der ihn in reichlichanderthalb Tagen
von. Honolulu nah dem Dorfe Waiohinu brachte. Hier

fand er ga�tfreundlicheAufnahmeauf der Zuerplantage
Naalehuundkonnte mit Hilfe eines dort ange�iedelten
Europäersdie nöthigenPackthiereund Leute miethen, ein
Eingeborener,der den ganzen Vulkandi�triktgenau kannte,
wurde als Führerengagirt und nah �ehsTagen konnte
der Rei�endeaufbrechen,mit einem Zelte, Kochge�chirrenund

den nöthigenProvi�ionenfür �e<s8Wochenver�ehen.
Der Kilauea i�tvon Naalehu in gerader Linie nur

45 Milesentfernt; der Abhang, aus�chließlihvon unzäh-
ligen über einander ergo��enenLava�trömengebildet,erhebt
�ichganz allmählichund be�tehtzum Theil aus noch er-

kennbarer Lava,zum Theil aber i�ter verwittert und äußer�t
fruchtbargeworden. Die Zu>erpflanzungliegt auf einem

Gebiete, das �eitvielen Jahrhunderten von keinem neuen

Ausbrucheberührtworden i�t,etwa 600 bis 800 Fuß über
dem Meere. Wenig weiter na<h innen erhebt �ihdas

Terrain ra�chbis zu 1800 Fuß und der Abhangder da-

durch gebildetenHügelkettebe�tehtaus Thon mit zwi�chen-
ge�chichtetenLavabetten. Die�eTerra��enbildunger�tre>t

40 *
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�ichum ganz Süd -Havaii herum, �oweit�ieuicht durch
neuere Lavaergü��eunkenntlichgemachtworden i�t;auch die

Terra��e,auf welcherNaalehu mit den umgebendenKü�ten-
dörfern liegt, hat genau die�elbeZu�ammen�etzungaus Thon
und Lava�chichtenund beide bewei�en,daßSüd-Havaii zwei
bedeutende Hebungen, dur einen langen Zwi�chenraum
getrennt, erfahren hat.

:

Die Straße von Waiohinu zum Kilauea läuft einige
Miles weit der unter�tenTerra��eentlang, dann �enkt�ie
“_�ihin �teilenWindungenhinunter zu dem am Meeres-

�trandegelegenenHonuapo. Die unter�teTerra��eweicht
hier ein paar Meilen vom Strande zurü>und bietet einen

merkwürdigenAnbli>, der ganz an die Me�asund Buttes
der nordamerikani�chenPrärien erinnert. Zwi�chendie�en
Ma��en�indtiefe Ein�chnitte,dur welcheLava�trömeher-
untergekommen�ind,die unten in der tro>enen Ebene noch

\<hwarzund unbewach�enliegen,währendie je weiter nach
oben de�toreichereVegetationtragen, bis �iein der Region
der Nebel ganz unter dem Griin. ver�chwinden.Die Lava-

�tröme�elb�tzeigen zwei weit ver�chiedeneTypen. Der

eine, von den EingeborenenPahoehoe genannt, i�ver-

hältnißmäßigweg�am;er be�tehtaus lauter in einander

verfließendenSchla>enbueln mit rundlicherOberfläche,als
habe man eine UnzahlKübel mit halbflü��igemPech dicht
neben einander ausge�chüttet.Der andere Typus heißtbet

den EingeborenenA-a und wird von unzähligen#{ar[-
kantigenSchollen und Trümmern gebildet, über die kaum

fortzukommeni�. Beide Typen finden�i<han dem�elben
Lava�trome.So lange die Lava nochheiß i und ra�,
d. h. mit einer Ge�chwindigkeitvon 15 bis 20 Miles �tünd-
li, dahinfließt,bildet �ichauf ihr eine Kru�te,die aber

fortwährend�pringtund kleinen Strömchenden Durchgang
ge�tattet,welche auf ihr er�tarrenund zu den einzelnen
Bu>eln des Pahoehoe werden. Sobald aber die Lava #0
weit abgekühlti�t,daß �iezähflü��igwird, treten andere

Er�cheinungenein; es bildet �iheine fe�tedike Kru�te,
unter welcherdie Lava �ich,wie das Eis eines Glet�chers,
lang�amweiter bewegt; die Kru�tebricht, mengt �ichmit

der zähenglühendenMa��e,es bildet �icheine neue Kru�te,
die wieder bricht,und �oent�tehtendlichdie�holligeOberfläche
des A-a, der „Superlativvon Rauhheit“. :

Gleich der näch�tezu pa��irendeLava�trombot ein

\{önesBei�pielvon A-a, aber man hatte eine guteChau��ee
hindurchgeführt;er hat �einenganzen wilden Charakter
noh, ob�chondie Tradition der Eingeborenennichts über
�eineEnt�tehungweiß,und er �omitminde�tenseinigeJahr-
hunderte alt i�t. Ein zweiterStrom ähnlichenCharakters
wird pa��irt,dann kommt die Pflanzung von Hilea und

der Terra��enrand.Eine genaue Unter�uchung�telltun-

widerleglichfe�t,daßdie�ealluvialen Thon�chichtenunmög-
lih hier 1200 Fuß über dem nahen Meere abgelagert
worden �einkönnen;�ie�indim Meere gebildetund eben�o
die zweiteund wahr�cheinlichaucheinedritte in ca. 3400 Fuß

Höhegelegene,aber bis fa�tzur Unkenntlichkeitzerfre��en
Terra��e.Weiterhin�teigtder Weg bei Punaluu noh
einmal zum Meere herab. Hier mündet eine der unzäh-
ligenWa��eradern,welchealleunterirdi�chvom Mauna Loa

herabfließen.Auf �einergänzen ungeheuren Oberfläche
findet �ichtro des häufigenRegenfalles kein fließendes
Wa��er,kleine Sturzbächenah den aller�hwer�tenRegen
ausgenommen; alles Wa��erver�inktalsbald und kommt

mei�tenser�tunter dem Meeres�piegelzum Vor�cheine,an

einer Stelle �üdlihder In�el�o�tark,daß:hier eine Stör-

art, die �on�tdas Süßwa��erauf�ucht,�tändigvorkommt.
Bei Punalun verläßt man die Kü�teund wendet �i

dem Berge zu, man mar�chirtüber Pahoehoe,die anfangs
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mit dünnem, dann aber bei der Pflanzung Pahala mit

tie�grundigemVerwitterungsbodenbede>t i�t. Der Rand
der er�tenTerra��eliegt hier 1600 bis 1800 Fuß hoh und
von ihm aus �iehtman in geringer Entfernung die etwa

1000 Fuß höherezweiteStufe. Etwas zur Nechten liegt
die Stelle, an welcher 1868 der berühmtegroßeSchlamm-
ausbruh von Kapapala erfolgte. Er hat mit dem Vul-
kane eigentlichnichts zu thun, �ondernwar ein ungeheurer
Berg�chlipf;der mit Wa��erdurchtränkteThon des �teilen
Terra��enrandes,durch die �{hwerenErdbeben von 1868
in �einemZu�ammenhangegelo>ert,geriethbei einem neuen

heftigenStoße in Bewegung und �choßmit ent�eglicher
Ge�chwindigkeitbergab, �odaß keiner von den Bewohnern
des Dorfes Kapapala entrinnen konnte. Der Schlamm
bede>t eine Fläche von 21/7 Miles Längeund !/; Mile
Breite in einer Höhe von 40 bis 60 Fuß; heute if er

�honwieder überwach�enund bietet eine üppigeWeide.
Ein benachbarterViehhof, Kapapala Ranch, i�tder

lebte Plas auf dem Wege zum Kilauea, wo man Trink-

wa��ererhalten kann und i�deshalb, �owiewegen der be-
kannten Ga�tfreund�chaft�einerBe�itzer,eine beliebte Halte-
�tellefür die Touri�ten,welchedie Vulkane be�uchenwollen.

Hierbeginnendie Laven des Kilauea und des Mauna Loa

�ichzu vermi�chen.Er�tererwird zwar gewöhnlichnur für
ein Anhäng�eldes Mauna Loa gehalten, i�taber viel unab-

hängigervon ihm, als man annimmt, was be�ondersvon

Süden her deutlichins Auge fällt. Der Boden tönt häufig
hohlund überall �iehtman die carakteri�ti�henTunnel-

bildungen,wie �ieent�tehen,wenn ein Lava�tromunter der

�chonerkalteten Kru�tenoh lang�amweiter fließt;manche
davon �ind4 bis 5 Miles lang und 60 bis 80 Fuß weit,
andere bilden nur kurze, aber geräumigeHöhlen und

�chrumpfendann zu einem engen Gange zu�ammen.Die�e
Höhlungen�ind�ozahlreich,daß man �iebei der Berech-
nung der Ge�ammtma��eder Vulkane ern�tlihin Betracht
ziehenmuß.

Eine Zeit lang ziehtder Weg zwi�chenden beiden Vul-
kanen hin. Man tri�thier eine Anzahl A�chenkegel,die

auf einer vom Kilauea auslaufendenNadial�paltean ein-
ander gereiht�ind. AehnlicheSyalten laufen auh nach
anderen Seiten von dem Lava�eeaus; daß�ievollkommen

unabhängig�indvon dem Radial�palten�y�temedes Mauna
Loa, i�tauch ein �hlagenderBeweis für die Selb�t�tändig-
keit des Kilauea. Weiterhin verläßtder Weg die Ueber-

re�teder ober�tenTerra��eund windet �i<hnun über nate

Pahoehoefelderder Höhe zu. Es i} eine unbe�chreibliche
Einöde, ringsum nur die na>te braune Lava mit ihrer
�elt�amgeformten hö>erigenOberfläche,ein großartiger,
feierlicher, aber troftlo�erund monotoner Anbli>, der fich
nur mit dem er�tenErbli>en des Meeres oder der Wü�te
oder eines nordi�chenEisfeldes vergleichenläßt. Aehnliche
Lavaflächenfinden �ichnur noh am Snake River in
Nordamerika und vielleichtin Jsland: Ein paar Meilen
weiter legt �ihein hoher Damm aus wild zerri��enen
Schollen quer über die Pahoehoe, der Nand eines A-a-

Feldes, das früherdie Erreichung des Kilauea von die�er
Seite hex�ehrer�hwerte;es wird von einem Strome ge-
bildet, der vom Mauna Loa 35 Miles weit bis zur Meeres-

kü�tebei Punaluu reihte, aber an�cheinend�chonin vor-
hi�tori�cherZeit ergo��enwurde. Man hat an �einer
�chmal�tenStelle, wo-er nur ungefähreine Mile breit i�t,
einen guten Weg�chnurgeradedarüber gebahnt,und �oge-

langen die Rei�endenganz bequem hinüberund folgen
�einemRande einige Stunden lang, bis der Pfad�ichganz
direkt dem Kilauea zuwendet. Dex Au��tiegi��oganz

allmählich,daß man ihn nux mit Hilfe des Barometers
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fon�tatirenkann. Etwa 12 Miles weiter legt �ihwieder

eine Barriere in den Weg; der Rei�endeer�teigt�iedurch
eine kleine Regen�chluchtund �ieht�ichplößlihauf einer

\<hmalenPlattform, welchedichtvor ihm gegen 500 Fuß
in einen ungeheuren �chwarzenKe��elab�türzt;er �tehtam

Rande des Kilauea.

M Der Kilates

Ko. Dex Weg von Kauherauf tri�tden Kilauea an

dem We�trandeund zieht um �einNordende herum nach
dem am O�trandegelegenen Volcano Hou�e, wo alle

Be�ucherNachtquartier nehmen. Schon nach.anderthalb
Miles �teigtman {teil empor zum höch�tenPunkte des

Kilauea-Randes, 4200 Fuß über dem Meere. Hier bietet

�i<han wolkenfreien Tagen eine wunderbare Fern�icht.
Unmittelbar hinter dem Be�chauererhebt�ichder Rie�endonm
des Mauna Loa, der vielleichtnirgendwo einen �ogroß-
artigen Eindru> macht als von hier aus; im Norden ragt,
kaum minder großartig,der Mauna Kea und gerade zu
Füßen liegt 700 Fuß tief der Boden des Kilauea, eine

�chwarzedampfendeEbene, aus welchereine wild zerri��ene
chaoti�cheFelsma��evielleichtbis zur halbenHöhedes Nandes

aufragt. Eine �chwarze�teileFel�enwandumgiebtdie Ebene

ringsum, aber unmittelbar am Rande beginnt wieder die

tropi�cheVegetationin ihrer ganzen Herrlichkeitund Pracht.
Aber nur auf einer Seite, dean die langeAch�edes Kilauea
bildet eine �o�charfeWetter�cheide,wie man �ie�chwerlich
zum zweiten Male auf der Welt findet; darum auf der

Wind�eiteewiger Regen und üppigerPflanzenwuchs, auf
der Lee�eiteöde,dürre Lava.

Aber für diesmal war hier kein Bleiben; Men�chenund

Thiere bedurften der Ruhe und eilten dem ga�tlichenVolcano

Hou�ezu. Er�tam anderen Morgen begann die genauere

Unter�uchung,und auf den er�tenBli fiel dem Geologen
auf, daß es �ichdurchaus niht um einen Krater imge-

wöhnlichenSinne handle, �ondernzweifellosum eine Ein-

�turzbildung,welchein Europa nur ein Analogon hat, das

Val di Bove am Aetna. Der Makuaweoweo auf
der Höhedes Mauna Loa �ogut wie das ungeheureBecken
auf der Höhedes Haleakala �indgenau in der�elbenWei�e

gebildetdurh den Ein�turzder Bergkru�te,welchefrüher
ein Lavare�ervoirüberde>te ünd durch de��enDurchbruchan

einer tieferen Stelle ihren Halt verlor. Dutton �chlägt
für �olcheBildungen den Ausdru> Caldera vor, de��en

Annahme�ichempfehlenwürde. Solche Calderen haben
�ichnichtauf einmal in ihrer ganzen Ausdehnung gebildet,
�ondern�inddux<hNach�türzeimmer größer geworden.
Auch am Kilauea läßt�ihdas in der Stufenbildungder

Wände erkennen, welchedie Anlage vou �icherenPfaden
nach der Bodenflächehinab erleichterthat.

Dutton fand den Kilauea niht als den ausgedehnten
Feuer�ee,wie er gewöhnlichbe�chriebenwird. Fa�tzwei
Meilen weit vom Nande exr�tre>t�ihneugebildete�chwarze
Pahoehoe,dann erhob \ih ein �teiler,gegen 100 Fuß hoher
Schlackenwallund er�tauf �einemGipfel �aher �iham

Rande eines Lava�eesvon nierenförmigerGe�talt,etwa

450 Fuß lang und 300 Fuß breit, umgebenvon �enkrechten
Wänden von 15 bis 20 Fuß Höhe. Eine �chwarzeLava-

fru�teüberde>tedie Feuerma��e,nur hier und da {himmerte
die Oluth durch; die Hitze war durchaus nichtunerträglich.
Dann und wann bricht einmal die Gluth dur<h und die

Lava kochtfür ein paar Minuten an einer kleinen Stelle,
abex bald �chließt�ihdie Oeffnung wieder. : Dann bilden

�ichRi��eam Rande, Lava tritt aus, aber auch�ieüberde>t
bald wieder eine �hwarzeKru�te.Auf einmal ändert �ich
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die Scene; ein Netwerk von Spalten überziehtdie ganze
Oberfläche,Scholle um Scholle ver�inktin der Gluth, die

ganze. Ober�lächewird eine kochendeMa��eund hebt ih
lang�amempor , die �trahlendeHite wird unerträglichund

zwingtzum Rückzuge.Aber �honna<hwenigenMinuten

beginnt die Oberflächematter zu werden, es bilden �ich
dunkle Schollen und bald i� wieder die ganze Oberfläche
\{hwaxrzund das Spiel beginnt von Neuem. Ein �olcher
Vorgang dauert 40 Minuten bis étwa zweiStunden. Die

Erklärungdes regelmäßigenWech�elsi�nicht ganz einfach.
Gewöhnlichnimmt man an, daß Lava bei einer Tempe-
ratur, die wenigüber dem Er�tarrungspunkteliegt, \pecifi�ch
am leichte�teni�tund dann allmählich�<hwererwird ; �obald
�ievoll�tändigfe�tgewordeni�t,kann �iedarum nicht mehr
auf der flü��igenMa��e�chwimmenund �inktunter. Dutton

bezweifeltaber, daß die von unzähligenLuftbla�enerfüllte
fe�teLava wirklich�chwerer�eials die flü��igeund �chlägt
darum eine andere Erklärungvor. Er nimmt an, daß die

ober�tenpaar Zolle der Kru�tedurch die bei der ra�chen
AbkühlunggebildetenLuftbla�enleiht genug �ind,um �ih
�{hwimmendzu erhalten, daß aber �ichdann an ihrer Unter-

�eiteandere Schichtenab�ezen,die lang�amerabkühlenund

darum wenigerLuftbla�enbilden ; die�e�inddarum�peci�i�h
{hwerer und \<hließli<hwird die Rinde �odick, daß die

flü��igeLava �ieniht mehr trägt und �iebricht zu�ammen.
Auch bezüglichder Bildung von Pele’s Haar i�t

Dutton anderer An�ichtals die mei�tenGeologen. Gewöhn-
lich nimmt man an, die�ehaarförmigenSchla>en bildeten

�ich,indemdie kochendeOberflächedes Lava�eeskleine Par-
tikelchenin die Höhe�leudere,die vom Winde ausgezogen
und weggeführtwerden. Dutton �ah�iema��enhaftent�tehen,
ob�chondie Lava. nicht kohte und nur ein �hwacherWind

wehte. Er �chreibtihre Ent�tehungdem entweichenden
Wa��erdampfezu; jedes Bläschennimmt eine Umhüllung
von zäherLava mit empor und zieht�iezu Wolle ans, wenn

es von der erhitztenLuft emporgewirbeltwird.

“Die Lava�cendes Kilauea wech�elnihre Stelle ziemlich
häufig. Der gegenwärtige,als New Lake bekannte, hat
�ih1881 gebildet; 1878 war ein größereram Nordende,
de��enStelle heute niht mehr be�timmbari�t,1853 be-

�tandenfünf oder �e<hs.Heute be�tehtnoh ein zweiter
Lava�ee,den die Eingeborenen für den Haupt�eean�ehen
und darum Halemaum.au nennen, wie früherder ganze
Krater hieß. Er liegt auf der Höheder oben erwähnten
bis zur Hälfte der Umwallung aufragendenSchla>enma��e
und i�tin �tändigemSieden und Kochenbegriffen,�odaß
�ichhier eine Kru�tenicht bilden kann. Die Annäherung
ift \{<hwierigundgefährlich,da auc die Umgebungeine leb-

ha�tereThätigkeitzeigt;�eineLängebeträgt1000, �eine
Breite 600 Fuß. Das Kochen,offenbar dur entweichende,
wahr�cheinlich�chwefligeGa�ebedingt,findetnur an einigen
öfterwech�elndenStellen �tatt;die �ogenannten„blowing
cones“,verkehrttrihterförmigeSchla>enma��en,welcheaus

einerDe��nungan der Spize Dampf aus�toßen,wurden

nichtge�ehen.Der Halemaumau zeigte überhauptkeine

�{hwimmendenSchla>en.
Ein dritter großerLava�ee,Old South Lake, be�tand

bis 1880 in der Süde>e des Caldera; er i� nun voll-

�tändigüberrindet,aber nichts weniger als erlo�chen; aus

den Spalten quillt immer nochvon Zeit zu Zeit Lava her-
vor und man muß beim Betreten der Stelle �ehrvor�ichtig
�ein. l

Eine Vergleichungdes heutigenZu�tandesmit dem von

älteren Be�uchernbe�chriebenen�cheintauf eine Abnahme
der Feuerer�cheinungenzu deuten, aber es wäre ein großer
Irrthum, wenn man daraus auh auf eine Abnahme der
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vulkani�chenThätigkeit{ließen wollte. Vor Allem i�tdie

Caldera heute um 400 bis 500 Fuß weniger tief als vor

40 Jahren, die Lavama��eal�oum eben �oviel ge�tiegen,
und kurz nachDutton's Be�uchedurchbrach�iedie Schlacten-
de>e und verwandelte ungefährfür einen ganzen Monat
die Hülfte des Calderabodens in einen ungeheurenLava�ee,
indeßohne daß ein Durhbru<h nach außen

-

erfolgt wäre-
Die Caldera des Kilauea wird vom Mauna Loa dur

eine Ein�enkungge�chieden,die allerdings nur 340 Fuß
tief i�t;�iemußaber �hondeshalb als ganz unabhängig
von ihm ange�ehenwerden, weil es ab�olutunmöglichwäre,
daß die Lava im Schlunde des Mauna Loa 9300 Fuß
höherempor�teigenkönnte,wenn �ichunten eine kommuni-
cirende Oeffnungbefände. Kilauea liegt aber niht àuf
dem höch�tenPunkte der von ihm aufgebautenMa��e,�on-
dern ein paar Miles we�tlichdavon; alte Lava�trömegehen
darum auchnicht von dem Caldera, �ondernvon der Spie
aus, und eben�odie Spalten, auf welchendie A�chenkegel
�tehen.Hier finden �ichau<hBims�teinund andere Aus-

wurfsprodukte, vielleichtdie Zeugen des Ausbruches von

1789, welcherin den Traditionen der Kanaken eine große
Rolle �pieltund bei welchemdas Heer des KönigsKeoua
von Hilo, das zum Angriffe gegen Kau vorrückte,von den

Schwe�eldämpfender erzürntenPele vernichtetwurde. —

Am Südende der Caldera klafft ein gähnenderSpalt von

12 bis 15 FußWeite, in der Umgegendals der 16-Meilen-

Spalt bekannt, weil er �i<hin gerader Linie 16 Meilen
weit er�tre>t;er trägt zahlreicheA�chenkegelund �tößtan

ver�chiedenenStellen nochDampf aus.

Weiter ö�tlichliegt eine kleinere, doh immer 1500 bis
1600 Fuß im Durchme��erme��endeCaldera, Kilauea-iki,
Klein-Kilauea genannt, und noh etwas weiter eine zweite,
größere,Poli-o-Keawe genannt. Kleinere Ein�enkungen
finden �ihin Menge längs einer Linie, welchebis nah
Nanawale am Meere reicht. Hier i�tnah der Tradition

noh unter der Regierungeines jedenKönigs ein Ausbruh
erfolgt,der lette im Jahre 1840; das ganze Gebiet i�tnun aber

�odichtmit Wald überwach�en,daßgenauere Unter�uchungen
�ehr�hwierig�ind.

Dutton denkt �ichdie Ent�tehungdes Kilauea in folgen
der Wei�e.Eine mächtigeLavama��ei�taus der Tiefe bis

nahe an die Oberflächevorgedrungen,mit oder ohne eigent-
lihe Eruption; die glühendeMa��e�chmilzteinen Theil
der oberflächlichenFel�en;�inktdann ihre Oberflächeplöß-
lih in Folge eines Lavadurhbruches im tieferen Niveau,
�overliert die Dede ihren Halt uud ein Theil �türztein.

Nach dem Aufhören der Eruption �teigtdie Lava wieder
und der Proceßbeginnt von Neuem, und der näch�teAus-

bruch vergrößertdie Caldera. Daß der Boden, unter

welchemdochzweifellos überall Lava glüht, niht ein�inkt,
wie an dem New Lake, �cheintdavon herzurühren,daß er

aus�chließlihaus ganz leichterbla�igerPahoehoebe�teht.

IV. Der Mauna Loa.

Nei�ende,welchevom Kilauea aus den Mauna Loa be-

�teigenwollen, gehen gewöhnlihbis Kapapala zurüdl
und benutzen von dort aus einen bequemenWeg. Dutton

hatte aber dazugar keine Lu�tund be�chloßden direkten

Au��tiegzu ver�uchen.Der Weg führt über reihe Gras-

flähen und dur die charakteri�ti�chenWälder des Koa-

baums, die früher den Eingeborenenihre Canoes und

jet ein ge�uchtesTi�chlerholzliefern; er herr�chtin den

Zonen von 4000 bis 6000 Fuß vor und bildet noh aus-

gedehnteBe�tände,hat aber neuerdings�ehrdurchdas ver-

Die Sandwichsin�elnund ihre Vulkane.

wilderte Rindvieh gelitten, das keinen Nachwuchsauffom-
men läßt. z

Ein mächtigerrauher Lava�tromzwingt zu einem er-

heblichenUmwege,auf welchem�einunteres Ende umgangen
wird; dann �teigtman zu einem Viehhof hinauf, wo eine

cementirteCi�terneTrinkwa��erfür Men�chenund Vieh
liefert;in der Nähe �inddie Ueberre�teeiner dritten Terra��e
noh ziemlih deutlich zu erkennen, Hier in Ainapo
machen alle Bergbe�teigerHalt, denn hier findet man zum
lebtenMale Feuerholz,Wa��erund Gras bei�ammen.Das
Gehöftliegt in 4200 Fuß Höhe und bietet eine pracht-
volle Aus�ichtaufs Meer hinab. AuchDutton machtehier
Station, um zunäch�teinmal die Ausbruchs�tellevon 1880

zu be�uchen.Unter Führung eines eingeborenen Ziegen-
Jägers bra<her am anderen Morgen dorthin auf, {lug
aber�honin 6700 Fuß Höhedas Lager auf, um zunäch�t
einmal die umliegendenLava�trömezu erfor�chen;beim

Morgengrauenam näch�tenTage ging es weiter hinauf,
immer über kahleLava, zwi�chenunzähligenStrömen ver-

�chiedenenAlters hindurh. Mit möglich�terVermeidung
des A-a, der immer vorherr�chenderwird, bringt der

Führerden Rei�endenbis zu 11800 Fuß, aber hier können
die Maulthierenichtweiter und mü��enzurü>gela��enwer-
den. Etwa eine Meile weiter erreichtman die ungeheure
Spalte, aus welcherder Lava�tromvon 1880, einer der

größten,die je beobachtetwurden
, hervorbrach; �iei�tbald

eng, bald erweitert �ie�ihzu Höhlenund Löchern,in deren
Tiefe man die ob�idianartigeLava �ieht.Nirgends ift ein

Auswur�skegelzu erkennen, die Lava i�tausge�trömtwie
eine ruhige Quelle. Sie i�an drei ver�chiedenenStellen
und zu ver�chiedenenZeiten ausgebrochen;der er�teStrom

�loßin den Raum zwi�chenden beiden Bergen und bede>te
innerhalb dreier Wochen etwa 12 bis 15 Quadratmiles.
Etwas �päterbra ein wenig tiefer der zweiteStrom aus

undüberde>teeinen Raum von 10 Miles Länge und 1/,
bis 5/, Mile Breite nah Kau hinunter; der Haupt�trom
war aber er�tder dritte, der wieder etwas tiefer ausbrah und
bei einer Längevon 45 Miles und einer Breite von 3 Miles
er�tganz kurz vor dem Hafen von Hilo Halt machte. Dem

Ausbruchwar eine lebha�tereThätigkeitin der Gipfelcal-
dera vorausgegangen, ganz wie man die�elbeauh 1855
und 1859 beobachtete;die Ausbruchs�telleliegt etwa
800 Fuß unter dem Boden der�elben.Nur wenig weiter

nordwe�tlichliegt die Ausbruchs�tellevon 1855, �owenig
auffallend,daßman kaum glauben mag, daß aus ihr die
Lava ununterbrochendreizehnMonate tang: aß

Nach einem �ehrnöthigenRa�ttagein Ainapo brach
Dutton zur Be�teigungdes Gipfels auf; es führt nur ein
pa��irbarerWeg dahin, der ohne Führer nicht zu finden i�t,
auf dem man aber bis zur Spitze hinaufreiten kanu. Man
kann die Entfernung, 20 Miles oder 10 Weg�tunden,in
einem Tage machen, aber Dutton zog vor, zwei Tage-
mär�chedaran zu wenden und an der Vegetationsgrenzezu

lagern. In der Waldregionbietet �iüberreicheGelegen-
heit zur Jagd; alle eingeführtenHausthiere, �elb�tPferde
und E�el,treiben �i hier verwildert herum, am häufig�ten
�indRinder und Ziegen; die gleichfalls�ehrhäufigen
Schweinehält Dutton nicht für verwilderte Haus�chweine,
�ondernfür eine einheimi�che,der indone�i�chennäch�tver-
wandte Ra��e.In näch�terNähe des Lagers, das bei
6700 Fuß aufge�chlagenwurde, gelang es noh am Nach-
mittag, ein paar Schweine und eine junge Kuh zu erlegen

- �odie Ge�ell�chaftreihlih mit fri�chemFlei�chezu ver-

orgent.
Am anderen Morgen genügteein halb�tündigerMar�ch,

um die lezten Spuren der Vegetationhinter�ihzu la��en,
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und ein fünf�tündigerRitt brachte den Rei�endenauf die

ausgedehnteHoch�läche,welcheden Gipfel des Mauna Loa

bildet. Sie hat eine Längevon fünf, eine Breite von vier

Meilen, und man hat nochungefähr11/, Meilen zurüczulegen,
bis man an den Rand der Caldera, des Makuaweoweo,
gelangt. Die Hochflächei�rauher und unebener als die

Abhänge,kleinere Lavama��enhaben �i<aus unzähligen
Spalten ergo��en,aber nirgends�iehtman eine Spur von

einem A�chenkegel.
:

Ganz plöglich�tehtman an dem �enkrechtenNande der
Caldera. Der Anbli> i�tgroßartigerals der des Kilauea,
ob�chondie Dimen�ionenetwas geringer�ind. 600 Fuß
tief �türzendie Fel�enringsum �enkre<htab und nur an

einer Stelle i�tein Ab�tiegmöglih. Von vulkani�cher
Thätigkeitwar augenblielih durchausnichts zu bemerken,
feine glühendeLava, keine Spur von Dampf, der Lava�ee
völlig überrindet. Aber es waren kaum zwei Jahre �eit
der großartigenEruption verflo��en,wo der Makuaweoweo
Lavama��enbis zu 1000 Fuß Höhe

-

empor�chleuderteund
die ganze Gegenderhellte, bis die Lava von 1880 durch-
brah. Die Caldera i�tetwa drei Miles lang, 12/, breit,
ihr Boden be�tehtaus�cließlihaus �hwarzerLava, die je-
dochniht in einer Ebene liegt; nur an der We�t�eite�tand
ein kleiner A�chenkegeldichtam Rande, er�t1878 ent�tanden.
AmNordo�trandekann man ohne�onderlicheGefahrhinab-
�teigen,er�tam �enkrehtenAbhange über dem erkalteten

Lava�eefindet man Schwierigkeiten. Dex Boden gleicht
im Ganzen dem des Kilaucea, nur daß die Lava�eenfehlen;

�elb�tein dem Poli-o-keawe ent�prechenderkleinerer Anhang
findet�ih. Es �cheintaber, als ob die Lavama��e�elb�t
nach �hwerenAusbrüchenniht in der�elbenWei�ein die
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Tiefe �änke,wie man das zu wiederholten Malen am

Kilauea beobachtethat. Freilih vergehenaber auh Jahre,
ohne daß Jemand den Gipfel des Mauna Loa be�teigt,
währendKilauea �ozu �agenunter fortwährenderpolizei-
licherAuf�icht�teht.

Dutton verbrachteeine Nacht in der Caldera, aber �ie
erwedte keine Sehn�uchtnah einer zweiten. Die Erfor-
�chungder Umgegendlieferte ihm den unum�tößlichenBe-

weis, daßauh Makuaweoweo nicht die Folge einer unge-
heuren Explo�ioni�, welche den Gipfel des Vulkans

hinweg�chleuderte,�ondernein Ein�turzbe>en,gerade wie
Kilauea. Doch finden�ichauf der Höheauh Spuren von

zahlreihenAusbrüchen,die man am Aetna oder Ve�uv
�chonbedeutend nennen würde; �iegelangen oft gar nicht

zur Beobachtung,da der Mauna Loa minde�tensdie Hälfte
des Jahres hindur<hvon einem dichtenWolken�chleierver-

hüllti�tund �einGipfel nur �eltenbe�uchtwird.
Die Wolken be�chäftigtenden Rei�endenauh fa�taus-

�chließlihwährenddes Ab�tieges.Die des Pa��atwindes
erheben�i<nur �eltenüber 8000 Fuß,währendihreUnter-

flächebis zu 4000 und �elb�t2000 Fuß hinabreicht. Ueber

ihnen i�tdie Luft immer heiter und der 100 engli�cheMeilen

entfernte Gipfel des Haleakala auf Maui i�vom Mauna
Loa aus vollkommen deutlich�ihtbar,währendman unter-

halb des Wolkengürtels�elb�tauf 15 bis 20 Miles hin
eine In�elvon der anderen aus nicht erkennt. Zwi�chen
8000 bis 10000 Fuß herr�chtfa�tkon�tantWind�tille,
weiter oben �piüirtman andere Lu�t�trömungen,mei�tdem

Pa��atgerade entgegengerichtet;auh Stürme �indhier
häu�ig,aber bis jet fehlen no< alle genaueren meteorolo-

gi�chenBeobachtungen.
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UTL
— Dem Verlangen Vieler, etwas Zu�ammenhängendes

über diejenigen Gebiete, welcheun�ereKolonialpolitik in den

Vordergrund des Jutere��esgerüd>that, zu erfahren, kommen

mehrere Publikationen aus dem Verlage von Greßner und

Schramm(Leipzig) in erwün�chterWei�eentgegen, indem �ie
das in Büchern und Zeit�chri�tenzer�treuteMaterial an

Nachrichtenund Abbildungen ge�ammeltund ge�ichtetvor-

führen. Namentlich�indes die drei Bände von „Europas
Kolonien. Von Dr. H. Rosko�chny“, welche 1) das

Congogebiet und �eineNachbarländer (namentli<hStanley?s
und Brazza’s Rei�enund die Errichtung des Congo�taates),
2) Südafrika bis zum Sambe�iund Kap Frio und 3) Afrikas
O�tbü�teund das Seen-Gebiet behandeln. Der Geograph von

Fach findet darin natürlichvielfah Bekauntes aus ältexer

und neuerer Zeit; für ein großesPublikum wüßten wir

augenbli>li<hkeine be��ereZu�ammen�tellungzu nennen,

Da��elbegilt von „Karl Hager, Kai�er Wilhelms-
Land und derBismark-Archipel“ de��elbenVerlages.

— Nach einer Mittheilung von Generalkon�ulPlayfair
(Geol, Magaz. 1885, S. 562) i�ein pra<htvolles Marmor-
lager bei Kleber in der Provinz Oran an der �ogenannten
Montagne grise gefunden worden, wo �ihauf einer Fläche
von ca. 1500 Morgen eine ganze Ma��e.der \{<ön�tenMar-

morvarietäten,weiß,ro�enrothge�che>t,au< der prachtvoll�te
Giallo antico finden. Die Brüche gehöreneinem Ftaliener
in Oran, Namens del Monte.

— Zur Ergänzung der auf S. 157 ff. des laufenden
Bandes abgedru>ten Mittheilungen über die Buren von

Humpata entnehmen wir einem �päterenBriefe des Herrn
P. JF. van der Kellen noch folgende Angaben: Die Ku-
bango-Kommi��ioni�tunverrichteterSache zurückgekehrt,ohne
ihren Zwe> erreicht zu haben. Es ergiebt �i, daß �ienur

eine Demon�trationzum Zwe>e hatte, und daß die Mittel
nicht genügten,�ihim Umbellalande fe�tzu�eßzen.Am 31.

Augu�tkamdie Nachricht, daß die Hottentotten eincu
Einfall in portugie�i�hes Gebiet gemaht und �ich
Mo��amedesgenähert hatten; die Regierungmachte keine

An�talten,thnen entgegenzutreten,�onderner�uchtedie Buren,
dies zu thun, die jedo< �i herzlichdafür bedankten. Die�e

Hottentotten�indverwegene Räuber, die in früherer Zeit
dur die Buren nah Damraland zurü>gedrängt,jezt aber
in der Behandlung der Waffen �ehrgeübt �ind.Die eng-
li�henHändler,welche:Damraland be�uchten,haben �iemit
den be�tenHinterladern ausgerü�tet,haben �iereiten gelehrt
und �iedann zur Jagd auf Strauße und Elephanten ver-

wendet, So �tehen�ieden Buren im Gebrauchevon Pferden
und Waffen durchaus niht na< und �inddadur<h für die

Portugie�en,von denen man nicht da��elbe�agenkann, �chr
gefährliheFeinde geworden. Sie haben keine permanente

Wohnungen und pflanzen Nichts für ihren Unterhalt, bis
vor wenigen Jahren lieferte die Jagd, deren reichenErtrag
�iein der Walfi�chbaiverkauften, reihlihe Mittel, um �ich
Pulver und Blei und, was ihnen no<h wichtigeri�,Branut-

wein und Kaffee an�chaffenzu können. Die�eQuelle i�tjetzt
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er�<öpft,die Elephanten �indbeinahe alle ‘aus der Gegend
ver�hwundenund die Hottentotten �indjezt auf Raub ange-

wie�en,was um �omehr zu bedauern i�,als �ieihre Züge

gegen eine Kolonie rihten, welcheanfängt, eine gewi��eEn
wi>elung zu erreichen. — Jm näch�tenFahre (1886) wird

ein großerZuzug von Buren aus Transvaal erwartek;
die Furcht“vor den Schwierigkeiten der Rei�e�cheintdort

niht �ogroß zu �einals der Wun�ch,die gegenwärtigeUm-

gebung zu verla��en.Die Ernte, mit welcher man bei Ab-

gang des Briefes gerade be�chäftigtwar, machte auf van der

Kellen den Eindru>, daß der A>erbau auf der Hochfläche
noh einer bedeutenden Entwi>elung fähig �ei;Qualität und

Quantität des gewonnenen Korns �ind�ehrbedeutend.

__— Die „Berl. Pol. Nachr.“geben „auf Grund authen-
ti�herAngaben“ von der Ausdehnung der neuen

deut�hen Schutzgebiete über einige Volls-
�tämme in Südafrika folgende Ueber�icht:Das Gebiet
der Hereros, des nach allen Berichten ain höch�tenunter

jenen Stämmen {�tehendenVolkes, umfaßt einen fa�tquadra?
ti�chenFlächenraum zwi�chendem 19. und 23. Grade �üdl.
Br. und dem 15. und 19. Grade bfil. L. (von Greenwich).
Die Bevölkerung be�tehtaus den eigentlichenHereros, welche
den ziemlich ebenen �üdö�tlichenTheil des Gebietes bewohnen,
und den Berg - Damaras, oder, wie �ie�ich�elb nennen,

Jhaukoin, welche den gebirgigen nordwe�tlichenTheil inne

haben. Die Haupt�tadtOkahandya, Re�idenzdes Maherer?,
in welcher der deut�heReichskommi��äxfür das �üdwe�ta�rl-
fani�heSchutzgebiet, Dr. Goering, den Vertrag mit dem

Herr�cherab�chloß,liegt in dem eigentlichenHererogebiete,
ziemlichnahe an der Grenze des bereits läng�tunter deut�chem

Schutze�tehendenNamagua-Landes, an den Ausläufern des

Gebirges. Südlich vom Hererolande liegt das bedeutend
fleinere Gebiet der Ba�tards von Rehoboth, zu beiden
Seiten des Wendekrei�esdes Steinboks, von welchem es

ungefähr in der Mitte durch�chnittenwird, etwa zwi�chendem

16. und 18. Grade öfil. L, und dem 24. und 26. Grade �üdl.
Br. Noch weiter �üdlichliegen die Gebiete der Namaqua
in Gibeon (24. bis 25. Grad �üdl.Br. und 18. Grad
ö�tl.L.), deren Häuptling�i<hMo�esWitboi nennt, und der

Namaqua von Ber�eba (23. bis 25. Grad �üdl.Br.

und 17. bis 18. Grad öfil.L.). Das Oberhaupt des letzteren
Stammes, Jakobus Jzaak, hat �ihbereits am 28. Juli 1889
unter deut�chesProtektorat ge�tellt.Das umfangreich�tealler

die�erGebiete i� dasjenige des rothen Volkes, de��e

Häuptling,dex Kapitän Mana��e,zu Hoachanas re�idirt.Das

rothe Volk hat die Land�tricheinne, welche die vier oben be?

�chriebenenGebiete im Often in einem großenBogen um-

fa��en,und welche�ihetwa als ein nah We�tengebogenes
Horn dar�tellen,de��enBa�isauf dem Namaqua-Lande ruht,
während�eineSpitze, das Herero-Land um�chließend,bis an

das Ovambo - Land heranreicht. Seine öftliheGrenze läuft
von der uördlich�tenBiegung (zu We�t)des Oranje-Flu��es,
�ichbis über den 22. Grad öfil. L. hinaus in die Kalahari-
Wü�tehineinziehend und den 20. Grad vfl. L. ungefähr
untex dem 19. Grade �üdl.Br. �hneidend,bis etwa zum.
17. Grade ö�tl.L., nördlih vom Ovambo-Flu��e.Allerdings
liegt die�esGebiet zu einem Theile in der engli�chenFuter-

e�fen�phäre,es werden al�odort, wie es auch der �iebente

Punkt des Vertrages vor�ieht,noh genauere Grenzbe�tim-
mungen nothwendig werden, wie denn überhauptdie Gebiete

aller die�er,zum größten Theil nomadi�irendenStämme
bisher durchaus nicht fe�teGrenzen aufwie�en.
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Ju�elu des Stillen Oceans,
— Der lette Cen�us der Hawaii�chen Ju�eln

vom Fahre 1884 hat nah „Nature“ im Vergleiche zu dem-

jenigen von 1878 einige bemerken8wertheRe�ultateergeben.
In die�en�ehs Fahren haben �i<die unvermi�htenEin-

geborenen von 44088 auf 40 014 vermindert, die Mi�chlinge
dagegen vou 3420 auf 4218 vermehrt. 1878 zählten die chine-
�i�henEinwanderer nux 5916 Köpfe, 1884 aber das Dreifache:
17931. Alle anderen Be�tandtheileder Bevölkerung haben
gleichfallszugenommen : die portugie�i�henArbeiter von 436

auf 9377, die Einwanderex aus den Vereinigten Staaten
von 1276 auf 2066, die briti�henUnterthanen von 883 auf

1282, die Deut�chenvon 272 auf 1600 u. \. w. Die Zahl
der im Archipel von fremden Eltern geborenen Kinder wuchs
von 947 (1878) auf 2040 (1884), die Ge�ammtbevölkerung
von 57985 auf 80578, troßdem die Eingeborenen in den

�ehs Jahren um etwa 10 Proc. abgenommen haben. So

habenwir hier das friedlicheErlö�cheneiner Ra��ean�cheinend
in Folge von Naturge�ezenvor Augen. Die Hawaiier re-

gieren �i<�elb unter einem einheimi�henSouverän und
unter ihren gewohnten Bedingungen, und doh ver�hwinden
�tereißend ra�h, einfah in Folge der Anwe�enheitanderer

Stämme, ohne Krieg oder irgend eine andere der Ur�achen,
welhen man gewöhnli<hden Verfall der Völker zu�chreibt.
So bieten die �ocialenVerhältni��ejenes Archipels gerade
jezt in mehrfacher Hin�ichtein intere��antesStudium dar.

Nordamerika,
— Der engli�heGeologeMellard Reade macht in

�einerEröffnungsrede in der geologi�henGe�ell�chaftin

Liverpooldarauf aufmerk�am,daß die von den amerikani�chen
Beobachternherausgerehnete Periode, innerhalb deren der

Mi��i��ippi�einFlußgebiet um einen Fuß erniedrigt, mit

6000 Fahren um minde�tensein Viertel zu lang gegriffen ift,
da man dabei nux die dem Wa��ermechani�chbeigemengten
Sub�tanzenin Betracht gezogen hat. Rechnet man auch die

gelö�tenStoffe mit, �ogenügen�hon4500 Fahre, um das
Land um einen Fuß zu erniedrigen.

— Jun Guanajuato in Mexiko, wo �eitMen�cheu-
gedenken kein Schneefall vorgekommen i�, fielen nah einer

Mittheilung im „American Naturalist“ am 5. Februar
die�esFahres bei + 4 bis 59C. binnen wenigen Stunden
8 Zoll Schnee.

— Schon in den alten Zeiten vor der �pani�chenErobe-

rung war na<h Dr. O. Stoll (Guatemala. Rei�en“und

Schilderungen aus den Jahren 1878 bis 1883) der Kakao
“ein beliebtes Nahrungsmittel der Fndianer gewe�en.Lin-

gui�ti�heGründe machen es höch wahr�cheinlih,daß der

Gebrauch des Kakao �fi<hvon Mexiko aus zu den Maya-
Stämmen von Centralamerika verbreitet habe. Fm mexika-
ni�henNahuatl bedeutet Cacauatl die Kakaobohne, und die

�ämmtlichen,in den Sprachen der Maya - Familie gebräuch-
lichenAusdrü>e fürKakao �indbloßVer�tümmelungendie�es
mexikani�henWortes. Kakgobohnen dienten in den vor-

�pani�chenZeiten als Münze, und heute no< bedienen �ih
die Judianer vieler Gegenden bei ihren kleinen Handels-
ge�chäftenhäufig der�elbenals Scheidemünze, wobei etwa

16 Bohnen für einen Cuartillo (// Real = 16 Centimes)
gerechnet werden. Acht Bohnen gelten als „Racion“.

Juhalt: Dieulafoy’s Rei�ein We�tper�ienund Babylonien. XXXI. (Mit �e<sAbbildungen.) — Emil Megger:
Holländi�ch- Judien im Jahre 1886. 1. — Die Sandwichsin�elnund ihre Vulkane. IT. III. IV. — Aus allen Erdtheilen :

Afrika. — Ju�elndes Stillen Oceans. — Nordamerika. (Schlußder Redaktion: 29. April 1886.)

Redakteur : Dr. R. Kiepert in Berlin, S. W. Linden�traße122 TES tt;
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